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len nl*t bfe ttotfeigett Äenntnlffe erworben featten,:1

uni al« Srompeter «erwenbet werben jtt tonnen.

Sa« unterjef*nctc Separtement feat beffealb an*!

georbnet, baf bfe Srompetcrrefritten btr ©prjial*
»äffen beim Slenfteinttitt tlnet Srüfung unterffellt.
wnb nur fol*e Stefruten angenommen werben fotten,

toel*e ble uötfeigen Sorfentftniffe unb bie entfpre*ett=

ben geiftigen unb förperlftfeen ©igtnftbafttn befifcen,:

«m bent Untetri*t mft Stufeen folgen jtt fönntn.

(Sitie weitere Srüfung foll am ©*tuf be« Unter*

rl*t« ftattftubcn, unb e« bürfen nur biefetrigen 3"*
blufbticn ben betreffenbeu Äorp« al« Srompeter jtt=:
getfeeilt Werben, wel*e ber @*ulfommanbant in berf

ßonbiiitcnlifte al« baju befäfeigt erflärt.

3nbem wir bie fantonalen SRllitärbefeörben unb

ble Ferren ©feef« ber ©pejialwaffen eltttabcn, biefer j
SBeifung genaue Sottjfefetwg jtt »erfefeaffen, benüfeen;

wir ben Slnlaf, ©fe, |)o*gcä*tcte $erren, unferer
»ollfomineneii $o*a*tuitg ja »erfi*ern.

Ser Sorftefeer
be« eibgen. SRilttärbepartenient«

SEBeltt • :!!'f':

f*£>et heutige Ärieg »on 1866. $iftorif*, po*

tltlf* unb frleg«wtffenf*aftli* barg'ejfellt »on

$)clnrl* Slanftttburg. SRit Äarten unb Stänen.
f

Seipjtg: fr Sl. Brötffeau«. 1868. Srei« gefeeftft

2 Sfelr., gebunben 2 Sfetr. 10 Stgr.

(gortfefeung.)
Stuf Slnregung ©nglanb«,. bem c« aü« #äribel«=

SRücffi*ten am meiften um ben S&eftfrfeben jtt tfeun

war, nafem Stapoleon feine Äotigrefibee. »ott 1863

wieber auf, er wollte mit einer äonferenj beginnen,
bie fi* bann tet*t ih einen Äongref »crwanbeltt

lief. Slm .f*jtettften waren jur Slnnafeme Stalten
wnb Sreufen (bie am wenigften Suft featten, einer

friegeriftfeett ©ntftfeeibung au«juWei*en) bereit. Sin*
berei Oeftrei*,' Wel*eS $u feiner Betfeeiligwng am

Äongref ganj unmögli*e gorberungen fteßte. 3ta?
lien tmb Sfeiifeit featten wieber ben <Scfeeüt gewaljtt,
al« ob fte bett grieben feünftfefen, bo* featte ©raf
Sfemartf ftfeott 1864 bie'©rfäfetühc; gemä*t, baf
fi* auf Äonferenjeit lei*t bfe »öllfte Slrmfreifeeit

für bie friegeriftfee Slftion gewintteit täfti.'' Saf
Deftrei*, beffen Slrmee no* tiitfet fampfbereit wdx,
beu Borf*tag, um wenigften« Qtil äu gewinnen,

ni*t angenommen bat, war ein ftfeweter gefeler, —
biefe« aber itmfomefer/al« ©nglanb unb 'graitfret*,
»on betten ba« Stofeit ausgegangen, »etlefet ttnb itt
iferen ©rwarfungen getäuftfet Wattn.

Sen entf*etbenbett ©djritt jwm Äriege tfeat Deft«

rei*, inbem e« am, 1.3tt>li bit ftyfe«wtg=feolftetnif*|e
grage ber ©ntftfeliefmpg bti Sunbe« überantwortete

unb: gleifefejeitig mittfeeitte,. baf e« fernem ©tattfealter
in ^olftetn Sefefel ertfeeilt babti bie f*le«Wig=feot=
fteiniftfee» ©tänbe einjuberufen,

Siefer @*rttt war fnfof&rt vi*tig, al« er bie

beutf*eri"3ERittelftaatett beWog", 'Mb* ntit Defiteftfe

jtt freien. — So* er gef*afe gw früfe,' benn Weber

Oeftrei* no* feint fünftigeti Sllliirten wären jitm
Ärieg »orbereitet. '

Um Defttei* moratrf* bie 9Rögli*feit «bjuf*nei=
ben, Wieber in friebli*e SBege einjuleitfen,' erlieft

©raf Sl«marcl bfe berüfjmte ©irfutarbepefefee »om

4. Snni, bie an Serbfeeit ber ©pra*c atte« über*

bietet, wai fe au« biplontatiftfecr geber gefloffett ift.
Ser feitenbe preufif*e ©taatSmaim feat nie an

eitte friebfidie Sur*füferung feiner Bunbc6rcforrii

geglaubt, fein ©alcut war auf Blut unb -©ifen bf*
re*net.

gelbmarf*all=8t. »on ©ablenj erlief am 5. Suni
bie Serorbnung, in wcl*er auf ben 11. Suni bie

©täube na* Sfeeboe jitfammctt berufen würben,

©eneral SRanteuffel notiftetrte iii golge beffen, bä

ber ©afteiner Sertrag in golge be« Sorgefeen«
Deftrei*« al« feinfällig ju betraefeten fei,, baf er feine

Sruppen wieber in |>olftcin einrüefen laffen werbe,

©eneral ©ablenj blieb bafeer nur bie Sllternatioe, ent*

Weber mft bett Sreufen gemefnftfeafttt* bie beibett

i>erjogtfeumer befefet ju featten, ober'afeer beit Stücf*

jug feiner Sruppen. anjuorbnen. ©abtenj ciiiftfeiof

ft* ju lefeterem. ,j,, 'n

Slm 11. Sttttt ..bta^ Defttei* beim SSimbe, b«

Sreufen ft* jur SBaferung »erm^intlitfeet SRe*te jur
©elbftfeülfe ctttf*loffen feabe, bcti$nttag, fätnmtlidfe
SBeferfrcj.ffe ber SRittel* unb Äfeinfiaaten fampfbereit

ju ma*en. ¦. .¦•,.• ,..,•.:.,..,•!. ..;...

Sur*. bie SReferfeeit btr ©fimmen.:wnrbe bei.Sin*

trag Oeftrei*« angenommen; Sreufen nafem bie

Sfeatfa*e feitt ttnb »inbicirte ft* barau« ba« Ste*t,
an ba« ©*wert jn. äppefiite». Ser dasusbeUi
f*ien ifem gegetben. Soi« Siel be« Äompfe« war
»ein »ou Defttei* gelö«tc«, bur* Sreufen geeinig*
te« Seittfcfeianb." » •',

Sta* ben Segebenfeelten btefe«, bem Äriege »or*
ättSgefeettbew Seitrattme« gefet Htxx Bfanfenbutg jttt
®ef*i*ft be« Ariele« ttnb btr glef*jettlgen blplo*
mätif*ett Slftioii1 'übet nnb beginnt mit ber'®eftal*

tttltg ber frfe#erif*m ©itftation »on Begimi ber

•Stüftungfen fei« jum ©intritt ber taftif*ert'©ntf*ei*
bun^'ba Werbeil »orerft bie feeibcrfeitigtit'Äräfte
ber' ff* *gegenüt>etffefeeitbett beutftfeen Heexe' abgeWo*

gm, unb ble-Knfätigli*tn ftr&fegiftfertt Serfeältniffe
in Slnbetta*! 6'ejogett.

Sti*t ntit'Unre*f'ma*t ber Seitäffer bann bie

Bemerfung: „Siplomattftfee unb militäriftfee Sfeätlg*
feit'fmb Wofet feifett weniger :|)anb in ^ahb ge*

gangen, al« e« in Defttei* »or biefem Ärie'fjt b'er

galt War. @« bebarf blbf eine«,:|)ittWrtfe« auf
DefttH*« Serfeatfen jur 3«t ber Äbitgte|»erfeänb'=

lüngen unb bür* fefeen 'bür*'ni*tö ätt'bctt feäg

gebitnbetiett Bünbe«antr(ig '»om 1. Suni, utn'bfe Be'*

feauptutig ju teifetfertlgeit, baf e« üottftä'nbig iit
Deftrei*'« ^anb lag, ben Begtitn bet geiiibfeftgfefteti
n'o* um SBo*en feinau« jit Rieben.' SBeife* ttii*
gietyeure Sebeutung "feStte abtt ein folget SeligeWfitii
für ein Sanb feabett muffen, ba« ein »otfe« "Srlttel
feine« 2Robilmä*img«ptatte« no* uttau«gefüfert ge*

laffbn featte; tlbet bet1 ©iege«faumel,' in ben. matt

ff* fetneingeftfewtttbelf featte/ tief fot*e"@twägün^en

- 181 -
len nicht die nöthigen Kenntnisse erworben hatten,

„in als Trompeter verwendet werden zn können. °

Das unterzeichnete Departement hat deßhalb an-!

geordnet, daß die Trompeterrekruten der Sprzinl-
«afftn beim Diensteintritt einer Pvüfuug unterstellt,

und nur solche Rekruten angenommen werden sollen,

welche die nöthigen Vorkenntnisse Und die entsprechenden

geistigen und körperlichen Eigenschaften besitzen,^

„m dem Unterricht mit Nutzen folgen zu können. ì

Eine weitere Prüfung soll am Schluß des Unter-
richts stattfinden, und eS dürfen nur diejenigen
Individuen den betreffende» Korps als Trompeter zu-!
getheilt werden, welche der Schulkommandant in der!

Cönduitenliste als dazu befähigt erklärt.

Indem wir die kantonalen Militärbehörden und

die Herren Chèfs der Spezialwaffen einladen, dieser ^

Weifung genaue Vollziehung zu verschaffen, benützeiu

wir den Anlaß, Sie, Hochgeachtete Herren, unserer!

vollkommenen Hochachtung zu versichern.

Der Vorsteher
des eidgcn. MiUtärdepartenients

^ Welti. '"'

Der deutsche Krieg von I«««. Historisch, po¬

litisch und kriegswissenschaftlich dargestellt von!

Heinrich Blankenburg. Mit Karten und Plänen.
" Leipzig : F. A. BroShaus. 1868. Preis geheftet

2 Thlr., gebunden 2 Thlr. 1« Ngr.

z
(Fortsetzung.)

Auf Anregung Englands, dem es aus Handels-i
Rücksichten am meisten M den Weltfrieden zu thun!
war, nahm Napoleon seine Kongreßidee. von 1863

wieder auf, er wollte mit einer Konferenz beginnen,
die fich dann leicht in einen Kongreß verwandeln:

ließ. Am schnellsten waren zur Annahme Italien
und Preußen (die am wenigsten Lust hätten, einer'
kriegerischen Entscheidung auszuweichen) bereit.
Anders Oestreich welches zu' seiner Betheiligung am

Kongreß ganz unmögliche Forderungen stellte. Italie»

und Meüßen hatten wieder den Schein gewahrt,!
als ob sie den Frieden wünschten, doch hatte Graf
Bismarck schön 1861' HK^GcsaHM^' gemHt,/' dHs
sich «Uf Konferenzen leicht die vollste Armfreiheit
für die kriegerische Aktion gewimteu läßt. Daß
Oestreich, dessen Armee noch nicht kampfbereit wär,

^

deu Vorschlag, um wenigstens Zeit Hu gewinnen,
nicht angenommen hat, war ein schwerer Fehler,,'^
dieses aber umsomehr, als England und Frankreich,
von denen das Projekt ausgegangen, versetzt und in
ihren Erwartungen getäuscht warm. ' ^

Den entscheidenden Schritt zum Kxtxge that Oestreich,

indem es am^ 1> Zum die M
Frage der Entschließung des Bundes überantwortete
und Michzeitig mittheilte,, daß es ftinem Statthalter
in Holstein Befehl ertheilt habe, die schleswig-holsteinischen

Stände einzuberufen,
Dieser Schritt wär insofern richtig, als er die

deutschen Mttelstaaten bewog, blind mit Oestreich

zu gehe«. — Doch er geschah zu früh, denn weder

Oestreich noch feine künftigen Alliirten wäre,, zum

Krieg vorbereitet. >j s ^
Um Oestteich moralM die Möglichkeit abzufchnei-

be», wieder in friedliche Wege cinzulenken, erliest

Graf Bismarck die berühmte Cirkulardepesche vom

4. Juni, die an Derbheit der Sprache alles
überbietet, was je aus diplomatischer Feder geflossen ist.

Der leitende preußische Staatsmann hat nie nn
eine friedliche Durchführung seiner Bundcöreform

geglaubt, sein Calcul war auf Blut und Mfcn
berechnet.

Feldmarschall-Lt. von Gablenz erließ am 5. Juni
die Verordnung, in welcher auf den 11. Juni die

Stände nach Itzehoe zusammen bcrufcn wurdcn.

General Manteuffel notisicirte in Folge dessen, dà

der Gasteiner Vertrag in Folge des Vorgehens
Oestreichs als hinfällig zu betrachten sei, daß êr seine

Truppen wieder in Holstein einrücken lassen werde.

General Gablenz blieb daher nur die Alternative,
entweder mit den Preußen gemeinschaftlich die beiden

Herzogthümer besetzt zu haltcn, oder aber d/n Nück-

zug seiner Truppeu, anzuordnen.
" Gablenz entschloß

sich zu letzterem.
"

^ „.',, „,.z,^
Am 11<Ju»i brachte OOrkich beim Bunde, da

Preußen sich zur Wahrung vermeintlicher Rechte zur
Selbschülfe cutschlossen habe, den Dttrag, sämmtliche

Wehrkräfte der Mittel- und Kleinstaaten kampfhereit

zumachen, ,>, ^,!,!,,,^

Durch, die Mehrheit der Stimmen iwurde der

Antrag Oestreichs angenommen.: Preußen nahm die

Thatsache hin und vinkicirte sich daraus das Recht,

an daö Schwert zu. àppelliteu. Der Sagn»

schien ihm gegeben. Dois Ziel des Kampfes war
.ein von Oestreich gelöstes, durch Preußen geeinigtes

Deutschland.« > ^ c!')„
Nach deu Begebenheiten dieses, dem Kriege

vorausgehenden ZntraNittes geht Herr Blankenburg zNr

Geschichte des Krieges und der gleichzeitigen
diplomatischen ÄMoii!'über und beginnt mit der'Gestaltung

der kriegerischen Situation von Bearmi der

Mstungb» bis zum Eintritt der taktischen En tMi-
H«»gz^bK°-'«erdett' Vorerst die'-beiderseitigen Kräfte
der sich gegenüberstehenden deutschen Heere' abgewogen,

und dlè' anfänglichen strates Verhaltnisse

in-Anbetracht gezogen.
' ' '

^

Nicht mit Unrecht' »Mt^^d^ dciyn die

Bemerkung : „Diplomatische und militärische Thätigkeit

sind Wohl selten weniger Hand in Hasiv

gegangen, als es in Oestreich vor diesem Kriege der

Fall war. Es bedarf btdfj eines'Hinweises auf
Zöestrttchs Verhalten z^ur Zeit der KvngreMrhand-
ltlNgen Und durch' seinen düvch' 'nichts'aii' M Käg

g'tbuHdMeu'Mnbe^iiträ^ vom I. Zitni, M 'ose

Behauptung zu rechtfertigen daß es vollständig in
Oestreich's Hand lag, den Begiun der Feindseligkeiten
noch Um Wochen hinaus zu schieben. Welche
ungeheure Bedeutung hätte abds ein solcher Hîigewknn
für ein Land haben müssen das ein voM Drittel
seines MobilmächungSplanes Noch unausgeführt
gelassen hatte; Aber der' Siegestaumel, in den man
stch hineingWviNdelt hatte/ ließ solche^GrwSgUn^ti
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nidtt awffommew. ©rft al« »on preufiftfeer ©eife
ber Stwbicott überftferitten, al« SRanteuffel über bie

©iber gegangen war, ertamtte man, baf bie Slrmee

ju eitter Offenfiee ju f*wacfe, ju grofen Operationen
überfeaupt no* ni*t au«rei*cnb vorbereitet War."

„SBa« bie Dualität ber öftrti*if*tn Sruppen felbft
anbelangt", fagt Ht- Blanlenburg, „fo war bie Slrmee

ni*t inefer ba«, wai fie efeemal« gewefen. 3*»ar
war ber politif*c ©tift beffer al« in ben Saferen
1848 unb 1849. Ungarn unb Söfemen erwiefen fi*
al« bur*au« ju»erläfftg, unb nur bie italicniftfeen
{Regimenter (circa ein S^ölftet ber Slrmee) waren
ein gefäferli*c« ©lement. Slber nad) anberer SRid)=

tung fein featte bie Slrmee »erloren. ©ic War ni*t
mefer ein Httx alter BerufSfolbaten »on langer
Sienftjeit; ber überwiegenbc Sfeeil ber Snfanterie,
ber $auptwaffe, jäfelte nur eine grieben«bienftjeit
»on einem 3afere. Bei ber Slu«bilbitng, bie feeute

au* in biefer SBaffe »on ©olbaten geforbert wirb,
ift eine fol*e Sienftjeit überfeaupt uujurei*enb, fit
ift t« abet namentli* bann, wtnn ft* tie Slrnice,
wie in Dtfttft*, nut au« ben unterften Bolf«f*i**
ttn trgänjt. Slber nl*t ber SRangel an taftiftber
Uebung war e«, wa« ft* al« $auptna*tfeeil biefer

fntjtn Sienßjett trwit«, fonbtrn bfe Äbwefenfeflt
JtntS ©inne« für petfönll*t ©fere, ber gänjli* un*
gebilbeten Slcmenftn ttft anetjogen wtrbtn muf. 3n
btt alle« ©laubfeafte übetftflgenben 3«bl »on Ärieg«*
gefangenen, wel*e bte öftrei*lf*e Slrmee öerlor, unb
niebt minbtr in bem Bcncfemcn biefer Seute, na*betn
fie in geinbe«feanb gefallen, gab fi* bief tnvf»f$tn*
teffet SBeife ju erfennen. Sa« alte Stteranentfeum
war btr Sltmee abfeanbtn gefommtn, ber neue ®eift
eine« nationalen Htttti abet no* nt*t bti ifer ein«

gejogen.
„©in anberer SRangel bet öfttei*if*en Sltmee wat

ble Bewaffnung bet Sttfantttie. Sa« Sertuffton««
gewefer, mit bem bfe ganje Slrmee au«gerüftet war,
fonnte mit bem preuf iftfeen $interlabung«gewefet nl*t
fonfurriren. Siefer Uebetftanb ift inbef »ielfa*
übttf*äfet Wotben, jebenfall« ift er ni*t bie wefent«

li*fte Urfa*e be« Unterliegen« im Äampfe,, 3"
Stallen war bie öftici*tf*e Slrmee wettau« beffer

bewaffnet al« bfe fratijößf*e, benno* triwmpfeitte
bfe lefetere wnb jwar but* ifere Ueberlegenfeeit an
SRutfe unb ©eftfeief. Sa bit granjofen bamal« ifere

©tfolge wefentli* bem füfenen Staufgefeen, bem

Slppett an« Bajonett, wenn au* wtniger bem ©e«

brau* beffelben »erbanften, featte fi* in Oeftttl*
bie 3bee feerau«gebilbet, bie ÄriegSfunft fei in ein

neue« ©tabium gettfttn. Stl*t gef*lcfte Sttwtn«
bung btt. Stupptn im jttftttuttn ®tft*t, ni*t bie

geuetwltfung btt Sinien, fonbtrn eingig unb adeln
ba« tü*fi*t«lofe Sctwätt«ftütmtn bet SRafftn follte
ben SBeg jum ©iege ebnen. SRit biefem SRittet

featte man in ben fleinen ®eft*ttn in ©*le«wlg,
namentli* bei Oeoetfee, fein Siel ettei*t, fortan galt
bfe „©toftaftif", wie ft* bfe neue Äimftfpta*e au««

btücfte, al« ba« allein SRi*tfge. Sa«, wa« bie S»u*
fen mit bem Sünbnabelgewefet geleiftet featten, blieb

unbta*tet. ©« ift bief freili* ju entftfeulbigen, ba

bei Süppel imb auf Sllfen, ben Serfeältniffen ent«

fpre*enb, bie ©toftaftif glei*fatt« entf*iebcn featte

unb ba« ©efe*t »on Sttnbbfe, fo frappant feine SRe*

fultate waren, in ju fleinen Simenfionen gefüfert

wurbe, um befonbere« Sluffefeen ju erregen.

»Sie wefentlidjfte ©tärfe be« Htttti berufete in
ber Slrtillerie. ©ie war jafelrei* unb im ©egen=

fafe jur preufiftfeen, bie no* grofeutfeeit« glatte ®e=

f*üfee füferte, bur*weg mit gejogeitett Äanonen au«=

gerüftet. Siu* Im Äaliber war fte ber preuf iftfeen

überlegen; fie füferte neben beut Sierpfünber ben

Sl*tpfünber, wäferenb auf preitfiftfecr ©eite bei*

©e*«pfüttber ba« f*werfte gejogene ©ef*üfe war.
Obglei* au* bti ber SIrtiHerie bfe Sienftjeit im

grieben wefentli* rebujirt worben war, featte ft*
in biefer SBaffe bod) bie alte ©otibität erfealten.

Sie 3nbi»ibwalität be« gemeinen SRanne« fommt
feier weniger jur ©eltung. ©inb bie ©feargen ber

Dfftjiere, Äorporale unb Bomfearbfere, mit Seuten

»on ©infi*t, faltem SBlut wnb anSreicfecnber Sluto*

rität befefet, fo wirb bie SBaffe ftet« Sü*tige« leiften.

„Ueber ba« DffijierforpS ber gefammten Slrmee

fällt bfe ©ef*i*te be« Ärieg« ein fearte« Urtfeeil.
Sobe«mutfe unb gafenentreue, Sitgenben, bie ba«

faiftrli*e Offijieiforp« ftet« au«gejei*net feaben,

ftefeen jwar no* in »oller 3«tegrität ba, aber an
ber erforberli*en moralifefeeit ©uperiorität ber güfe*

rer über ben gemeinen SRann, wie a« frieg«wiffen*

f*aftli*er Slu«bitbung feat ft* ein unleugbarer
SRangel gejeigt. ©ine f*wcre @*ulb baran tragen
bfe *öffrei*if*en Snftitutionen, bie ber Salcntlofig*
feit, Wenn fie mit ©eburt «btr ©eib' Hanb in Hanb

gefet, ben SBeg ju ben feö*ften ©feften ebnen, bfe

aber geiftig entwitfelteü, wiffenftfeaftlt* gebilbeten

jungen SRännern ni*t« Berlocfenbe« bieten, iferen

SBeg im Httxt ju futfeen, unb bie no* weniger baju

attgetfeatt ftnb, Junge ungepflegte Salente au«ju=

bilben imb ju forbern. Bei attet ben jungem Sfeeil

ber Dfftjiere befeelcnbeit ritterli*en „SRauftttft", wie

man in Deftrei* bie greube am Äampfe feejei*net,

laftetäuf bem ganjen Offtjierfotp« ba« ©efüfel einer

bur* ba« Sroteftion«wefeit nur ju fefer begrünbeten

Unjitfriebenfeeit, bie mit bem SBa*fen ber %a\)xt

jebe natürli*e geiftige ©*wuhgfraft täfemt. Sie

Unglei*feeit bti fojialen Urfprung« ber Dfftjiere übt

glei*fatt« eine na*tfeeittge SBirfimg/ bie erft bann

f*winben' Wirb, wenn ein gewiffe« unb ni*t gar ju
geringe« SDtaft wiffenf*aftli*er Silbung allgemein

unb mit ©rnft geforbert werben wirb. Sabur*
atteitt fantt bie Äluft üfeerbrürft werben, wel*e ble

©eburt«* imb ©elbartftofratie »on ben müfefam em*

porflimmenben ©öfetten ber übrigen ©tänbe trennt.

Sabur* allein wirb au* bie oftrei*if*e Slrmee auf*

feören, ber 2fl>lagerimg«ort für föl*e ©lemente jtt
fein, bie in SwufM unb anbern ©taaten Seutf**
lanb« bie Oiiallftfatioit jum Dffijier ni*t jit et*

langen »ermögen obet bo* nl*t feoffen bürfen, ifere

ariftofrattftfeen Sorjüge jur auSrelcfeenben ©eltung

jit bringen."
SBir feaben biefe Stnft*teit be« Gerrit Serfaffer«

über bie öftrei*lfifee Slrmee' ni*t wfeergefeen. wollen,

ba fte im« fefet treffenb f*einen. Saf bie italieni-
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nickt aufkommen. Erst als von preußischer Seite
der Rubicon überschritten, als Manteuffel über die

Eider gegangen war, erkannte man, daß die Armee

zu eiuer Offensive zu schwach, zu großen Operationen
überhaupt noch nicht ausreichcnd vorbereitet war."

„Was die Qualität der östreichischen Truppen selbst

anbelaugt", sagt Hr. Blankenburg, «so war die Armee

uicht mehr daö, waö sie ehemals gewesen. Zwar
war dcr politischc Geist besser als in den Jahren
1848 uud 1849. Ungarn und Böhmen erwiesen sich

als durchaus zuverlässig, und nur die italienischen
Regimenter (circa ein Zwölftel dcr Armce) waren
ein gefährliches Element. Abcr nach anderer Richtung

hin hatte die Armee verloren. Sie war nicht
mehr ein Heer alter Berufssoldaten von langer
Dienstzeit; der überwiegende Thcil der Infanterie,
der Hauptwaffe, zählte nur eine Friedensdienstzeit
vo» einem Jahre. Bei der Ausbildung, die heute

auch in dieser Waffe von Soldaten gefordert wird,
ist eine solche Dienstzeit überhaupt ««zureichend, sie

ist es aber namentlich dann, wenn sich die Armee,
wie in Oestreich, nur auS den untersten Volksschichten

ergänzt. Aber nicht der Mangel an taktischer

Uebung war eö, was sich als Hauptnachtheil dieser

kurzen Dienstzeit erwies, sondern die Abwesenheit
jeneS StnneS für persönliche Ehre, der gänzlich
ungebildeten Elementen erst anerzogen werden muß. Jn
der alles Glaubhafte übersteigenden Zahl von
Kriegsgefangenen, welche die östreichische Armee verlor, und
nicht minder in dem Benehmen dieser Leute, nachdem

fie in KeindeShand gefallen, gab fich dieß tnMtHen-
tefter Weise zu erkennen. Das alte Veteranenthum
war der Armee abhanden gekomme», der neue Geist
eiues Nationalen Heeres aber noch nicht bei ihr
eingezogen.

«Ein anderer Mangel der östreichischen Armee war
die Bewaffnung her Infanterie. DaS Pereussions-

gewehr, mit dem die gauze Armee ausgerüstet war,
konnte mit dem preußischen Hinterladungsgewehr nicht
konkurriren. Dieser Uebelstand ist indeß vielfach
überschätzt worden, jedenfalls ist er nicht die wesentlichste

Ursache des Unterliegens im Kampfe.. Zn
Italien war die östreichische Armee weitans besser

bewaffnet als die französische, dennoch triumphirt«
die letztere uud zwar durch ihre Ueberlegenheit an
Muth und Geschick. Da die Franzosen damals ihxe

Erfolge wesentlich dem kühnen Draufgehen, dem

Appell ans Bajonett, wenn auch weniger dem

Gebrauch desselben verdankten, hatte sich in Oestreich

die Idee herausgebildet, die Kriegskunst set in ein

neues Stadium getreten. Nicht geschickte Verwendung

der Truppen im zerstreuten Gefecht, nicht dix

Feuerwirkung der Linien, sondern einzig und allein
das rücksichtslose Verwärtsftürmen der Massen follte
den Weg zum Siege ebnen. Mit diesem Mittel
hatte man in den Keinen Gefechte» in Schleswig,
namentlich bei Oeversee, sein Ziel erreicht, fortan galt
die „Stoßtaktik", wie sich die ueue Kunstsprache

ausdrückte, als das allein Richtige. Das, was die Preußen

mit dem Zündnadelgewehr geleistet hatten, blieb

unbeachtet. Es ist dieß freilich zu entschuldigen, da

hei Düppel. und auf Alfen, den Verhältnissen ent¬

sprechend, die Stoßtaktik gleichfalls entschieden hatte
und das Gefecht von Luudby, so frappant seine

Resultate waren, in zu kleinen Dimensionen geführt
wurde, um besonderes Aufsehen zu erregen.

«Die wesentlichste Stärke des Heeres beruhte in
der Artillerie. Sie war zahlreich und ini Gegensatz

zur preußischen, die noch großentheils glatte
Geschütze führte, durchweg mit gezogenen Kanonen

ausgerüstet. Auch im Kaliber war sie der preußische«

überlege«; sie führte neben dem Vierpfünder den

Achtpfünder, während auf preußischer Seitc dcr

Sechspfünder das schwerste gezogene Geschütz war.
Obgleich auch bet der Artillerie die Dienstzeit im

Frieden wesentlich rcduzirt wordcn war, hatte stch

i» dieser Waffe doch die alte Solidität erhalten.
Die Individualität des gemeinen Mannes kommt

hier weniger zur Geltung. Sind die Chargen der

Offiziere, Korporale und Bombardiere, mit Leuten

von Einsicht, kaltem Plut und ausreichender Autorität

besetzt, so wird die Waffe stets Tüchtiges leisten.

„Ueber das Offizierkorps der gesammten Armee

fällt die Geschichte des Kriegs ein hartes Urtheil.
Todesmuth und Fahnentreue, Tugenden, die das

kaiserliche Offizierkorps stets ausgezeichnet haben,

stehen zwar noch in voller Integrität da, aber an
der erforderlichen moralischen Superiorität der Führer

über den gemeinen Mann, wie an kriegswissenschaftlicher

Ausbildung hat sich ein unleugbarer

Mangel gezeigt. Eine schwere Schuld daran tragen
die östreichischen Institutionen, die der Talentlostg-
keit, wenn sie mit Geburt öder Gelb' Hand in Hand

geht, den Weg zu den höchsten Stellen ebnen, die

aber geistig entwickelte,,, wissenschaftlich gebildeten

jungen Mannern nichts Verlockendes bieten, ihren

Weg im Heere zu suchen, und die noch weniger dazu

angethan sind, junge ungepflegte Talente auszubilden

und zu fördern. Bei aller den jüngern Theil
der Offiziere beseelenden ritterlichen „Rauflust", wie

man in Oestreich die Freude am Kampfe bezeichnet,

lastet auf dem ganzen Öffizierkorps das Gefühl einer

durch das Protektionswesen nur zu sehr begründeten

Unzufriedenheit, die mit dem Wachsen der Jahre
jede natürliche geistige Schwungkraft lähmt. Die

Ungleichheit des sozialen Ursprungs der Offiziere übt

gleichfalls eine Nachtheilige Wirkung/ die erst dann

schwinden wird, wenn ein gewisses und nicht gar zu

geringes Maß wissenschaftlicher Bildung allgemein

und mit Ernst gefordert werden wird. Dadurch

allein kann die Kluft überbrückt werden, welche die

Geburts- und Geldaristokratie von den mühsam

emporklimmenden Söhnen der übrigen Stände trennt,

Dadurch allein wird auch die ostreichische Armee

aufhören der Ablagerungsort für solche Elemente zu

sein, die in Preußen und andern Staaten Deutschlands

die Qualifikation zum Offizier nicht zu

erlangen vermögen oder doch nicht hoffen dürfen, ihre

aristokratischen Vorzüge zur ausreichenden Geltung

zubringen." / ^
Wir haben diese Ansichten des Herrn Verfassers

über die östreichische Armee nicht übergehen wollen,

da sie uns sehr treffend scheinen. Daß die, «alieni?
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ftfeen Stegimenter ein gefäferli*c« ©lement waren,

läft ft* nt*t leugnen, bo* feat fi* au* in ben

ungariftfeett in golge ber langen politiftfeen 3er=
würfniffe feie imb ba eine bebfitfli*e SRiftftimmung

im gelbjug bemerfbar gema*t. So* einige ber

italieniftfeen feafeen ft* beffenungea*tet bta», unb

meferere ungariftfec ifere« alten SBaffenrufem« würbig
geftfelagen. SBo bie ©nergie bet Sruppen ju wün*

ftfeen übrig lief, ba fefette e« an ben Dfftjieren
unb befonber« ben Äommanbanten. Saf au* ita*
jteniftfee Sruppen ft* im gelbjug 1866 bra» ge*

ftfelagen feaben, ba»on finbet man ein Seifpiel in
bem ©efe*t bei Srautenau, wo ber tapfere Dberft
Br. 3Rftn*=Belliiigfeaiifen fein SRegiment bur* fein

glänjcnbc« Seifpiel jur Bffiditerfüllung anfpornte.
Sie Beurtfeettwng bc« &errtt Serfaffer« ber an

ber ©pifee be« faiferli*en Httxti ftefeenben Strfön*
lt*feitctt ift leibenf*aft«lo« unb f*cint ri*tig.

Ueber bie gefammten ©lemente ber beutftfeen Sun*
be«armce fällt Htxx Blanfenburg folgenbe«, ni*t
unbillig erftfeeinenbcS Urtfeeit: »Sie ftaatlidje 3er*
faferenfeeit beS ©üben« feat Jenen ©eift ber Unter*
orbnung be« 3nbi»ibimm« unter ba« ©anje »erloren

gefeen laffen, ber ju grofen friegeriftfeett, wie über*

feaupt ju nationalen Seiftungen unentfeeferlt* ift.
<bi«jiplin, in be« SBorte« beffer Bebcutwng fefelt ben

©übbcutftfeen überfeaupt unb fefelt namentli* in ben

SReifeen iferer Srwppen. Deftrei*, ba« in Slnfefettng

bet Äulturclemente, bie c« in feiner Slrmee »ertreten

ftefet, tti*t an SRücffüfeten gebwnben ift, ftfeafft ft*
biefe Si«jiplin in gewiffem SRafe bur* ©toeffeiebe

unb Ärummftfeliefen, Sreufen bur* eine, wenn man

will, fpartaniftfee ©rjiefeUng be« Solf«, beren ftfeon*

fte« ©rgcbnif bie görberttng bti ©taatSfeewuftfein«
ift. Sabur* feat e« ben ©gorSmüS beS 3nbi»ibwwm«
gebänbigt, babwr* eine Slrmee geftfeaffen, in bet bie

ganje Station »ertreten ift. SBo ber ©olbat au*
biejenigen, bie fi* in ben Sagen be« grieben« aller

®*äfec ber ©rbe erfreuen, in ben Sieifeen bc« Httxei
ftefet, wo au* biefe mit ifem barben unb leiben, btu*

tm unb fterben, ba feaben Slutorität unb SiSjtpltn
einen feften Soben. Sie preufiftfeen Äriegcr feaben

fu Sröfemen tagelang gefeungert unb gebürftet, Offt*
jiere unb ©emeine feaben felbft ber troefenen Brob*
rinbe entbefert nnb iferen Surft au« ben Sfwfeen ge*

füllt, fte feaben na* einer Steifee »on ©ewattmärftfeen,
bie nur bur* SRa*tlager awf fewdjter ©rbe witter*

bro*cti Waren, in ©egenben, wo bie f*rtcfli*fte
©pibemie feau«tc, lange untfeätig au«fearren muffen,
fie fafecti mefer Äameraben an ber Seft bafeinfterben,
al« felbft bie fernbliebe Äuget in ben blutigften
©*ta*fen geforbert featte, unb bo* blieb bie Si«=

jiplin bfeftlbe, bie bafeeim auf beit Uebung«ptäfeen

feerrftfete. Sie fübbetttfdjen Sruppett entbehrten jener

moralif*eit Äraft. ©*on al« beim erften Serratien
na* Storben bie gewofenten, bem Berei*e bc« Swru«

angefeörenben 8eben«bcbftrfniffe aw«gmgett, gab ff*
bief ju erfennen. Sie Bierfrage blieb fpejiett für
bte Baiern wäferenb be« ganjen gelbjug« eine Seben«*

frage. 3" ben preufiftfeen SRegimentern ftanb ba«

Sntereffe an bem StuSgange be« grofen ©anjen all*
gemein übet bem am eigenen ©eftfeief. 3" beit füb*

beutfeben la*te man, wen« man erfufer, baf eilt
anbere« Äorp« ft* „fetamirt" featte. Sie gefeter bet

güferung ernteten nur ©pott, bet jur #eiterfett
rcijte. Stn SRwtfe ftanben bfe ©übbeutfefeen bett

Sterbbeutf*en gewif ni*t na*, an SRauftuft mo**
ten fte biefelben bti bem jum ganatfemu« gtftfeürtnt
$aft weit überboten feaben — beibe« aber ma*t
ben Sottbegriff frtegeriftfeet Sugenb ni*t ait«."

(gortfefeung folgt.)

/Jttilitäriftye Mmfa)au in btn Äantonen.

Bern.
— |>r. ©tabSfeauptmann ©tafeel, Sireftor be«

eibg. Saboratorium« in Sfeun feat in bet attg. SRi*

Htärgefrttftfeaft in Sfeim einen äuferft grünbli*cn
unb beleferenben Sotttag über bfe $interlaber=3lr*
tlttevie gefealten imb bie motme ©ntwicflung ber

SBaffentc*nif ber Slrtitterfe gef*ilbert, jcbenfall«
ein rei*t« unb intereffante« Sfeema. (#.=©.)

Sttjern.
— 6. Slpril. Ser SRtgltrungSratb feat ba« 3RU

lilärbcpattcmcnt be»otlmä*tfgt, gegen bie 3ttmutfeung
be« eibgtn. SRilitäfbepartemmt«, baf bfe Äantone
füt bft auf flbgfnöffiftbfn Bfftfel btn ©olbattn an*
vertrauten Stabob»=®tWffere »erantwortll* fein fol*
ttn, jit rcflamfren unb eine fo weit grfeenbe Betont«
wortrfefeffit ni*t anjnerfcnnen, inbem Serjtnigf, bet

etwa« befefele nnb anorbne, au* füt bai Bffofefent
unb Setorbnete ctnjuftcfecn feabe.

Zcfjin.
Sa« SRilitärbepartement be« Äanton« Sefftn feat

für ba« 3afer 1868 eine Serorbnung über bie Dt*
ganifatfon ber Snftruftion unb Uebungen feinet
Sruppen erlaffen, wel*er wir golgenbe« entnefemen:

Sie Uebungen finben auf 19 SBaffcnpläfeeit ftatt:
Sie Äabre« ber 6 SataiUone bc« erften unb jwei*

ten eibgenöfftftfeen Äontingente«, fowie aße ni*t ein*

geseilten SRilitärpfli*tigen ber 3afergänge »on 1834

bi« 1854 fealten an 16 auf 4 SRonate »ertfetilttn
©otintagtn ifete Uebungen ab.

Sie SRefruten aui ben Saferen 1846 bi« unb mit
1842 feaben ifere Uebungen an 36 Sonntagen auf
allen SBaffenpläfecn be« Äanton« in atten SRonaten

bc« S«brc«, mit SluSnafeme bet SRonate 3uni, Swli
unb Sluguft.

Sie Äabre« ber 3 Sanbweferbataittone, fowie bfe

©pejialwaffen bet Sanbwefet mib bfe Uneingetfeeilten
ber Safergänge »on 1824 bi« unb mit 1833 feaben

ifere Uebungen Je an 6 ©onntagen »ot ber eibge«

nöffif*cn 3nfpeftiott.
Sie ©pejialwaffen, ©appeur«, Slrtillerie, Srain

unb @*arff*üfeen be« erften unb jweiten eibgenöf*

ftftfeen Äontingent« feafeen ifere Uebungen untft Sei*

tung ifeter Dfftjiere je am jweiten ©onntag ber 4

SRonate, wäfertnb wtl*ct bie Snfantetie be« näm*

Iftfeen Sejirf« ifere Uebungen abfeält.

Sie ©uiben feaben fi* mit iferen Sienftpferben
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schen Regimenter ein gefährliches Element waren,

läßt sich nicht leugnen, doch hat sich auch in den

ungarischen in Folge der langen politischen
Zerwürfnisse hie und da eine bedenkliche Mißstimmung
im Feldzug bemerkbar gemacht. Doch cinige der

italienischen haben sich dessenungeachtet brav, und

mehrere ungarische ihres alten Waffenruhms würdig
geschlagen. Wo die Energie der Truppen zu wünschen

übrig ließ, da fehlte es an den Offizieren
und besonders den Kommandanten. Daß auch

italienische Truppen sich im Feldzug 1866 brav
geschlagen haben, davon findet man ein Beispiel in
dem Gefecht bei Trautenau, wo der tapfere Oberst

Br. Münch-Bellinghausen sein Regiment durch sein

glänzcndcs Beispiel zur Pflichterfüllung anspornte.
Die Beurtheilung dcs Herrn Verfassers der an

der Spitze des kaiserlichen Heeres stehenden Persön-
lichkeitcn ist lcidenschaftslos und schcint richtig.

Ueber die gesammten Elemente der deutschen Bun-
desarmee fällt Herr Blankenburg folgendes, nicht

unbillig erscheinendes Urtheil: „Die staatliche

Zerfahrenheit des Südens hat jenen Geist der

Unterordnung des Individuums unter das Ganze verloren

gehen lassen, der zu großen kriegerischen, wie

überhaupt zu nationalen Leistungen unentbehrlich ist.

Disziplin, in des Wortes bester Bedeutung fehlt den

Süddeutschen überhaupt und fehlt namentlich in den

Reihen ihrer Truppen. Oestreich, das in Ansehung
der Kulturelcmente, die cs in seiner Armee vertreten

sieht, nicht an Rücksichten grbunden ist, schafft sich

diese Disziplin in gewissem Maße durch Stockhiebe

„nd Krummschließen, Preußen durch eine, wenn man

will, spartanische Erziehung des Volks, deren schönstes

Ergebniß die Förderung des Staatsbewußtseins
ist. Dadurch hat es den Egoismus des Individuums
gebändigt, dadurch cine Armce geschaffen, in der die

ganze Nation vertreten ist. Wo dcr Soldat auch

dikjenigen, dic sich in den Tagen des FricdcnS allcr
Schätze der Erde erfrcnen, in dcn Reihen dcs Heeres

sieht, wo auch diese mit ihm darben und leiden, bluten

und sterben, da haben Autorität und Disziplin
einen festen Boden. Die preußischen Krieger haben

in Böhmen tagelang gehungert und gedürstet, Ofsiziere

uud Gemeine haben selbst der trockenen Brod-
rinde entbehrt und ihren Durst aus den Pfützen
gestillt, sie haben nach einer Reihe von Gewaltmärschen,
die nur durch Nachtlager auf feuchter Erde unter-
brochcn waren, in Gegenden, wo die schrecklichste

Epidemie hauste, lange unthätig ausharren müssen,

sie sahcn mehr Kameraden an der Pest dahinsterben,
als selbst die feindliche Kugel in den blutigsten
Schlachten gefordert hatte, und doch blieb die

Disziplin diesilbe, die daheim auf den Uebungsplätzen
herrschte. Die süddeutschen Truppen entbehrten jener
moralischen Kraft. Schon als beim ersten Vorrücken

nach Norde» die gewohnten, dem Bereiche des Luxus

angehörenden Lebensbedürfnisse ausgingen, gab sich

dieß zu erkennen. Die Bierfrage blieb speziell für
die Baier» während des ganzen Feldzugs eine Lebensfrage.

Jn den preußischen Regimentern stand das

Interesse an dem Ausgange des großen Ganzen
allgemein über dem am eigenen Geschick. Jn den süd¬

deutschen lachte man, wenn man erfuhr, daß ein
anderes Korps fich „blamirt" hatte. Die Fehler der

Führung erntctcn nur Spott, der zur Heiterkeit
reizte. An Muth standen die Süddeutschen de«

Norddeutschen gewiß nicht nach, an Raufluft mochten

sie dieselben bei dem zum Fanatismus geschürten
Haß weit überboten haben — beides aber macht
den Vollbegriff kriegrrischcr Tugend nicht aus."

(Fortsetzung folgt.)

/.
Militärische Umschau in den Aantone«.

Bern.
— Hr. Stabshauptmann Etahel, Direktor des

eidg. Laboratoriums in Thun hat in der allg. Mi-
litärgefellschaft in Thun einen äußerst gründlichen
und belehrenden Vortrag über die Hinterlader-Artillerie

gehalten und die enorme Entwicklung der

Waffentechnik der Artillerie geschildert, jedenfalls
ein reiches und interessantes Thema. (H.-C.)

Luzer«.
— 6. April. Der RegiernngSrath hat das MK

litardepartement bevollmächtigt, gegen die Zumuthung
deS eidgen. Militärdepartements, daß die Kantone
für die auf eidgenössischen Befehl den Soldaten an-
vcrtvautcn Peabody-Gewehre verantwortlich sein

sollcn, zu rrklamiren und ein« so weit grhende
Verantwortlichkeit nicht anzuerkennen, indem Derjenige, dcr

etwas befehle und anordne, auch für das Befohlene
und Verordnete einzustehen habe.

Tessi».
Das Militärdepartement des Kantons Tessin hat

für dnS Jahr 1868 eine Verordnung über die

Organisation dcr Instruktion und Urbungen seincr

Truppen erlassen, welcher wir Folgendes entnehmen:
Die Uebungen finden auf 19 Waffenplätze,, statt:
Die Kadres dcr 6 Bataillone dcs erstcn und zweiten

eidgenössische» KontingentcS, sowie alle nicht
eingetheilten Militärpflichtigen der Jahrgänge von 1834

bis 1854 halte» an 16 auf 4 Monate vertheilten
Sonntagen ihre Uebungen ab.

Die Rekruten aus de» Jahren 1846 bis und mit
1842 haben ihre Uebungen an 36 Somttagen auf
allen Waffenplätze« dcö Kantons in allen Monaten
dcS Jcchrcs, mit Ausnahme der Monate Juni, Juli
und August.

Die KadreS der 3 Landwehrbataillone, sowie die

Spezialwaffen der Landwehr und die Uneingetheilten
der Jahrgänge von 1824 bis und mit 1833 haben

ihre Uebnngen je an 6 Sonntagen vox der

eidgenössischen Inspektion.
Die Spezialwaffen, SappeurS, Artillerie, Train

und Scharfschützen des ersten und zweiten eidgenössischen

Kontingents haben ihre Uebungen unter
Leitung ihrer Offiziere je am zweiten Sonntag der 4

Monate, während welcher die Infanterie des

nämlichen Bezirks ihre Uebungen abhält.
Die Guiden haben sich mit ihren Dienstpferden


	

